
(Friedrich	Hebbel	am	16.	Januar	1845	in	einem	Brief
an	Felix	Bamberg.)
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zurück

Vorweg

Was	tatsächlich	im	Sommer	1820	auf	dem
Bökerhof	vorgefallen	ist,	liegt	im	Dunkeln.
Nur	wenige	Hinweise	sind	vorhanden.	Um	mich
den	historischen	Ereignissen	anzunähern,	habe
ich	den	beteiligten	Personen	Meinungen	in	den
Mund	gelegt,	die	sie	in	Tagebüchern,
Lebensbeichten	und	Briefen	selber	geäußert
haben.	Meistens	jedoch	zu	anderen	Zeiten,
anderen	Anlässen	oder	gegenüber	ganz	anderen
Personen.	Denkweisen	und	Einstellungen	sind
nicht	nur	inhaltlich	eingeflossen.	Häufig	habe
ich	auch	die	Sprache	übernommen,	manchmal
nur	einen	Ausdruck,	manchmal	gleich	mehrere



zusammenhängende	Sätze,	wörtlich	oder	fast
wörtlich.	Einmal	gleich	einen	ganzen	Brief.
Wilhelm	Grimm	war	in	jenem	Sommer	aller

Wahrscheinlichkeit	nach	nicht	vor	Ort,	und	ich
habe	mir	noch	weitere	Freiheiten
herausgenommen.	Aber	nicht	sehr	viele.	Da,
wo	ich	richtigliege,	habe	ich	das	Generationen
von	Historikerinnen	und	Droste-Forschern	zu
verdanken,	die	selbst	kleine	und	kleinste
Details	über	Annette	von	Droste-Hülshoff,	ihre
Zeitgenossen	oder	einzelne	oft	abgelegene
Aspekte	des	frühen	19.	Jahrhunderts	wie
fleißige	Hamster	in	die	Vorratskammer
menschlichen	Wissens	getragen	haben.
Ohne	sie	wäre	dieses	Buch	nicht	möglich

gewesen.



zurück

	
	
	
	
	

Es	war	früh	am	Morgen.	Der	Himmel	hing	tief,
und	die	Sonne	war	kraftlos	und	hing	noch
tiefer.	Aus	einem	Buchenwald	traten	ein
kleiner,	grundhässlicher	Mann	namens
Heinrich	Straube	und	ein	zartes,	sehr	blondes
und	etwas	glotzäugiges	Freifräulein.
Bodennebel,	dicht	und	grau	wie	die	Wolken

am	Himmel,	wanden	sich	um	ihre	Füße.	In
Fräulein	Nettes	Gürtel	steckte	ein	leichter
Berghammer.	Straubes	Taschen	beutelten	sich
von	all	den	Kieseln,	Feuersteinen	und
sonstigen	mineralischen	Raritäten,	die	Nette
und	er	bei	Sonnenaufgang	abwechselnd	aus
einem	Steinbruch	gelöst	hatten.	Auch	sein
Tornister	war	bis	obenhin	mit	Geröll



vollgestopft	und	die	Pfeife	darin	inzwischen
wohl	hoffnungslos	verschrammt.	Schweigend
durchquerten	sie	ein	Wiesental,	stapften	durch
hohes	Gras	und	riesige	Farne,	von	denen
Tautropfen	schwer	ins	Moos	rannen.	Der	Saum
von	Nettes	blauem	Kleid	wurde	klatschnass.
Straube	musste	sich	vorbeugen,	das	Gewicht
des	Tornisters	zerrte	unangenehm	an	seinen
Schultern.
Das	ist	die	Liebe,	dachte	Straube.	Nun	hat

sie	mich	erwischt,	und	es	muss	ausgerechnet
ein	Freifräulein	sein.	Doch	warum	eigentlich
nicht?
Man	schrieb	das	Jahr	1819.	Die

Lebensverhältnisse	änderten	sich	mit	bis	dahin
unbekannter	Geschwindigkeit.
Dampfmaschinen	pumpten,	hämmerten	und
walzten	in	fast	allen	deutschen	Kleinstaaten,
und	die	ersten	Spinngeräte	produzierten	mit
rasendem	Geklapper	mehr	Garn	in	einer
einzigen	Stunde	als	zehn	Spinnerinnen	an


